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Nr, 146, Sonnabend, den 24. Juni 1911. 1651. Jahrgaug.

Zu den Krönungsfeierlichkeiten in London.
London, 22. Juni. Die geſamte Route iſt vormittags mit

ungeheuren Menſchenmaſſen beſetzt, und die Truppen haben
Aufſtellung genommen. Die Barrieren ſind geſchloſſen. Alles
„klappte“ vorzüglich. Das Wetter iſt kühl und ſehr bewölkt,
doch bisher trocken. Soeben treffen die Eskorten beim Bucking
hamPalaſt ein. Auf Charing Croß war der Andrang der
Menge ſo gewaltig, daß ſie die Polizeikette durchbrach. Doch
gelang es den Beamten, die Ordnung ohne Schwierigkeit auf-
recht zu erhalten. Aller Augen ſind auf den BuckinghamPa-
laſt gerichtet, von wo aus ſich die erſte Prozeſſion in Bewegung
geſetzt hat. Militär und. Trompeter reiten voran, und ihnen
folgen vierzehn Wagen mit königlichen Vertretern, königlichen
Gäſten und anderen Vertretern. Faſt in jedem Wagen be-
finden ſich deutſche Fürſtlichkeiten. Jm letzten Wagen fährt
der deutſche Kronprinz, die Kronprinzeſſin, der türkiſche Thron-
erbe und der Erzherzog Karl Franz Joſeph. Ungeheure Bei-
fallsſtürme begleiten die Wagenreihen, die mit den glänzenden
Uniformen und prachtvollen Damentoiletten einen brillanten
Eindruck machen. Von allen auswärtigen Fürſtlichkeiten er
hielten der Kronprinz, die Kronprinzeſſin und Prinz Heinrich
von Preußen, der im achten Wagen der erſten Prozeſſion mit
dem Großherzogspaar von Mecklenburg Schwerin und dem
Großherzog von MecklenburgStrelitz zuſammenfuhr, die herz
lichſten Ovationen, die überall einen warmen perſönlichen, die
große Popularität der deutſchen Kaiſerfamilie beweiſenden Cha-
rakter trugen. Die deutſchen kaiſerlichen Herrſchaften ſchienen
dies ſichtlich zu empfinden und dankten der Volksmenge voller
Bewegung.

Um 10 Uhr ſetzte ſich die zweite Prozeſſion vom Buckingham-
Palaſt aus in Bewegung. Leider hat es angefangen zu regnen.
Dieſer Aufzug beſteht aus fünf Equipagen mit den Mitgliedern
der königlichen Familie. Jm letzten Wagen ſitzen die königlichen
Kinder, Prinz Georg, Prinz Henry, Prinz Albert, Prinzeſſin
Mary und der Prinz von Wales. Dieſe erhalten beſonders
warme Hochs auf der ganzen Linie. Militäreskorten reiten vor
und hinter den Wagen.

Um 1411 Uhr ſetzte ſich die Hauptprozeſſion mit dem Königs-
paar vom Buckingham-Palaſt aus in Bewegung. Die Kanonen
im Hyde-Park donnern, alle Glocken läuteten von den Kirchen,
und eine brauſende Flutwelle begeiſterter Ovationen rollte durch
die enormen Zuſchauermaſſen. Es hatte wieder aufgehört zu
regnen, und das glänzende Bild war weithin ſichtbar. Zuerſt

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 22. Juni. Der Buchhalter Patſchke, der Kaſ-

ſierer eines hieſigen Baugeſchäfts war, unterſchlug ſeiner Firma
11 000 Mark und flüchtete; ein Mitſchuldiger namens Schmidt
iſt bereits verhaftet.

Raßnitz, 19. Juni. Am 17. Juni v. J., abends zwiſchen
8 und 9 Uhr, ſpielte ſich in der Niederaue zwiſchen Weßmar und
Röglitz das blutige Renkontre mit einem Wilderer ab, in deſſen
Verlauf der Förſter Jentzſch-Raßnitz durch einen Schuß ver
wundet wurde und länger zu leiden hatte. Eifrige Recherchen
ſind angeſtellt worden, den Täter zu ermitteln, dieſelben haben
ſchließlich dazu geführt, daß der Maurer Friedrich VoigtRöglitz
wegen gewerbsmäßiger Wilddieberei zu einer längeren Frei-
heitsſtrafe verurteilt wurde. Der Wilderer, welcher den Schuß
abgegeben hatte, blieb unermittelt. Am 16. d. M. iſt nun der
Raubmörder Albert Opitz aus Radewell im Hofe des Land-
gerichts zu Halle a. S. hingerichtet worden. Hier geht nun das
bis jetzt unkontrollierbare Gerücht, daß Opitz in der Nacht vor
ſeinem Tode erklärt habe, daß er es geweſen ſei, welcher damals
den verhängnisvollen Schuß abgegeben habe. Jnwieweit die
ſem Gerücht Glauben beigemeſſen werden darf, muß dahinge-
ſtellt bleiben.

Zöſchen, 19. Juni. Das von altersher hier beſtehende „Ku-
cheneſſen“, ein Volksfeſt, zu welchem Freunde, Bekannte und
Verwandte von nah und fern hier zuſammenkommen und das
ſtets 14 Tage nach Pfingſten 2 Tage lang andauert, wurde ge-
ſtern und heute wieder einmal gefeiert. Jung und alt vergnügte
ſich bei Ballfeſtlichkeiten, während die Kinder durch Karuſſels
und andere Jahrmarktsgebräuche allerlei Vergnügen fanden.
Das geſtrige Gewitter brachte allerdings eine kleine Störung
in die Feſtfeier.

Delitzſch, 21. Juni. Vor 40 Jahren. Am 21. Juni, nachts
154 Uhr entgleiſtte auf der Bahnſtrecke Leipzig- Bitterfeld zwi-
ſchen Rackwitz und Zſchortau infolge Achſenbruches an einem

kamen die Equipagen der hohen Staatsbeamten, darunter in
diſche Offiziere in glänzenden Uniformen, ſodann die höchſt-
kommandierenden Generale, die Feldmarſchälle, unter denen
beſonders Lord Roberts eine warme Begrüßung erhielt, danach
der Stab des Kriegsminiſteriums, der Armeerat und eine Es
korte kolonialer Kavallerie.

Dieſem von militäriſchem Glanze zeugenden Teil der Pro
zeſſion folgten der König und die Königin in der hiſtoriſchen,
von acht iſabellfarbenen Pferden gezogenen Staatskutſche. Un-
geheure Beifallsſtürme begleiteten ſie auf dem ganzen Wege,
die prachtvolle Allee, genannt die „Mall“, entlang über das von
Hunderttauſenden beſetzte Trafalgar Square hinweg, in dem ſich
die brauſende Ovation der Maſſen bis weit in die umliegenden
Straßen fortſetzte, und ſodann durch Whitehall und Parliament
Street hindurch bis an die Weſtminſter-Abtei, von wo die um-
liegenden Tribünen ihre donnernden Hochs ertönen ließen, bis
das Herrſcherpaar durch das hohe Portal in die berühmte alte
Kirche eingetreten war. Alles verlief in beſter Ordnung. Der
König und die Königin ſahen vorzüglich aus und waren von der
Großartigkeit und Herzlichkeit der Kundgebungen ſichtlich be-
wegt. Die Weſtminſterabtei hatte ſich ſeit früher Morgenſtunde
mit dem ausgewählten Publikum gefüllt, das den Vorzug beſon-
derer Einladungen zu der hiſtoriſchen Zeremonie hatte. An
ſiebentauſend Gäſte waren um 11 Uhr verſammelt. Die Szene
in der altehrwürdigen Kirche iſt außerordentlich eindrucksvoll.

Die Szene beim Eintritt des Königspaares in die Weſt-
minſter-Abtei machte einen höchſt impoſanten Eindruck. Ka-
nonen donnerten, die Glocken läuteten von allen Türmen, und
Fanfaren ertönten, als ſich der königliche Wagen dem Portal
näherte. Zugleich begann ſich der Zug der Erzpbiſchöfe und
Biſchöfe in ihren vollen Ornaten durch das weſtliche Portal
in die Kirche zu bewegen. Die große, glänzende Verſammlung
in der Kirche erhob ſich, als derKönig und die Königin er-
ſchienen. Das Königspaar wurde von den hohen Staatsbeamten
in die Abtei und nach der Bühne mit den Thronſeſſeln geleitet.
Bei ihrem Eintritt ſang der Chor eine Hymne. Die Königin
ſchritt vor dem Könige einher, und ihr voran gingen der Lord
Chamberlain und die Edelleute, die die Regalien trugen.

Bei der Präſentation des Königs ſtand dieſer von ſeinem
Seſſel auf und zeigte ſich dem Volke in der Kirche. Die Akkla-
mation erfolgte durch den tauſendſtimmigen Ruf: „God ſave
the King“ und Trompetenfanfaren. Hierauf folgte die Litanei
und danach eine kurze Predigt des Erzbiſchofs von York. Als-
dann begann die umſtändliche Zeremonie, die in ihrer weit-

franzöſiſchen Wagen ein Militärzug, der den Stab der 6. Jn-
fanterie-Brigade und das dritte Bataillon des Grenadier-Re-
giments König Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommerſches) Nr. 2
nach ſeiner Heimat befördern ſollte. Hierbei wurden die vor-
derſten Wagen zertrümmert und von den darin Befindlichen,
die meiſtens der 9. Kompagnie angehörten, 2 Unteroffiziere und
21 Mann getötet, 1 Offizier und 41 Mann mehr oder minder
ſchwer verletzt; von ihnen ſtarben 2 Mann wentge Tage darauf
in Leipzig, wohin die Verunglückten geſchafft waren. Es war
tief bedauerlich, daß dieſe Tapfern (es befanden ſich unter den
Toten auch drei Jnhaber des Eiſernen Kreuzes), die im Kriege
ſo wacker gekämpft hatten und glücklich davongekommen waren,
nun bald in der Heimat angelangt, von einem ſo traurigen Ge-
ſchick betroffen wurden. Nach einer von Tränen faſt erſtickten
Rede des Bataillonskommandeurs und einer Ehrenſalve nahm
das Bataillon rührenden Abſchied von den hier ſo jäh vom Tode
ereilten Kameraden, die zunächſt in der Vorhalle der Kirche
zu Zſchortau untergebracht waren. Die Toten wurden dann
unter großer Teilnahme auf dem Kirchhofe der Gemeinde
Zſchortau feierlich beerdigt. Ein Denkmal bezeichnet ihre Ruhe-
tätte.t Erfurt, 22. Juni. Mit Beginn des Winterfahrplanes vom

1. Oktober 1911 ab erhält die an der Strecke Zeitz--Camburg
(Saale) gelegene Station Oſterfeld (Bez. Merſebg.) die Be
zeichnung: „Oſterfeld (Thür.)“

Raunſtedt (Weimar), 29. Juni. Von einem furchtbaren
Unglücksfall iſt geſtern abend die Familie Jakobi betroffen
worden. Die drei Kinder derſelben im Alter von 3 bis 6 Jah-
ren gingen Hand in Hand auf dem Trottoir dahin, um ihre
Mutter vom Felde abzuholen. Vor dem Nachbarhaus, darin
der Gutsarbeiter Fitzner wohnt, hielt deſſen mit zwei jungen
Pferden beſpanntes ſchweres Geſchirr, er ſelbſt war in ſein Haus
getreten und hatte die Pferde unabgeſchirrt ſtehen laſſen. Als
die Kinder ungefähr 30 Schritte vorüber waren, gingen mit
einem Male die Pferde aus noch unbekannten Gründen durch

ſchweifigen Vorführung einem pomphaften SchauſtitZeit des hl. Graals gleicht. r Haſt aus Vor
Der König erhob ſich von ſeinem Seſſel und ging hinter dem

das Staatsſchwert tragenden Lord Chamberlain her zum Altar.
Hier legte er den feierlichen Krönungseid vor dem Erzbiſchof
von Canterbury ab. Danach nahm der Herrſcher auf dem Krö
nungsſeſſel Platz, über den vier Hoſenbandritter einen ſeidenen
Baldachin hielten. Der Erzbiſchof von Canterbury ſalbte den
König hier mit dem geweihten Hel auf Haupt, Bruſt und beide
Handflächen. Dann wurden dem Monarchen Sporen und
Schwert gereicht. Der Königsmantel wurde ihm angetan, und
der Reichsapfel, der Ring, das Szepter mit dem Kreuz und das
Szepter mit der Taube ſowie der Handſchuh wurden ihm ge
reicht. Nachdem dies geſchehen, ſetzte der Erzbiſchof dem Herr
ſcher die Königskrone auf. Alle Pairs ſetzten ſich die Pairs-
kronen auf Haupt, und das Volk rief: „God ſave the King!“,
Fanfaren ertönten, und die Kanonen im Tower feuerten don-
nernden Salut.

König Georg ging nach der Krönung zur Bühne zurück und
empfing die Huldigung der Untertanen: zuerſt von den Erz-
biſchöfen und Biſchöfen, danach von den Prinzen von könig-
lichem Geblüt, und dann von den Pairs. Danach fand die
kürzere Zeremonie der Krönung der Königin ſtatt; der Erz
biſchof präſentierte der Herrſcherin den Ring der Königin und
ſetzte ihr die Krone auf, worauf alle Pairsdamen ſich die Kro
nen aufſetzten. Schließlich wurde der Königin das Zepter und
der Elfenbeinſtab mit der Taube überreicht. Der Krönungs-
gottesdienſt ſchloß mit dem heiligen Abendmahle.

Kaiſer Wilhelm beſtimmte durch Kabinettsordre, daß das
Küraſſier- Regiment Graf Geßler, Rheiniſches Nr. 8, den Na-
menszug ſeines Chefs, des Königs Georg V. von Großbritan-
nien und Jrland, auf den Epaulettes, Achſelſtücken und Schul-
terklappen zu tragen hat. Der Kaiſer teilte dies in einem be
ſonderen Handſchreiben dem König von Großbritannien mit.
Dieſes Handſchreiben wird dem König durch den deutſchen
Kronprinzen überreicht. Der Namenszug beſteht aus einem
verſchlungenen „G R“ und der Zahl und trägt die eng-
liſche Königskrone. Während die Offiziere das Abzeichen in ver
goldetem Metall von maſſiverhabener Arbeit tragen, iſt es für
die Schulterklappen aus gelbem Tuch ausgeführt.

London, 22. Juni. Ganz London iſt heute nacht feenhaft
beleuchtet, und alle Stadtteile ſind in ein Meer von Licht ge
taucht. Tauſendfältig erſtrahlt die Roſe von England an den
Faſſaden der Klubs, der großen Handelsinſtitute, der öffent-

und raſten auf dem Trottoir dahin. Die Kinder mögen ſich
wohl noch an das Staket gedrückt haben, aber vergebens: dem
jüngſten ging der Wagen über den Kopf weg, es bliebt tot
liegen; das mittlere hat ſchwere Verletzungen, zumal am Kopf,
an ſeinem Aufkommen zweifeln die Aerzte; das ältere kam mit
ſchweren Beinbrüchen davon. Ein Kind des Geſchirrführers,
das am Wagenrad herumgeklettert war, wurde von einem zu
fällig vorübergehenden Mann heruntergeriſſen.

Magdeburg, 22. Juni. Der verſtorbene Kommerzienrat
Polte in Magdeburg vermachte 100 000 Mk. für die Beamten-
und Meiſterkaſſe, ferner 100 000 Mk. für die Arbeiterkaſſe ſeiner
Fabrik.

Dresden, 22. Juni. Heute vormittag erſchoß ſich der Major
z. D. A. in ſeiner Villa in der Eſcheſtraße infolge langwieriger
Krankheit. Der Offizier war früher aktiv beim ſächſiſchen Fuß-
artillerie- Regiment in Metz.

Eilenburg, 20. Juni. Hieſige Beamtenkreiſe gründeten
eine Baugenoſſenſchaft. 15 000 Quadratmeter ſtädtiſcher Grund
und Boden ſowie ein weiteres Areal Privatbeſitz ſind geſichert.
Der Genoſſenſchaft ſind von der Eiſenbahndirektion bis zum 15.
Januar n. J. 60 000 Mark zu 4 Prozent einſchließlich 1 Prozent
Amortiſation und von der Arbeiterpenſionskaſſe 30 000 Mk. zu
314 Prozent in Ausſicht geſtellt.

Pariſer Tänzerinnen als Erben. Der in Paris jüngſt ver
ſtorbene Graf Jſaac Camondo, einer der älteſten Stammgäſte
der Pariſer Großen Oper, hat der an dieſem Inſtitut engagierten
Tänzerin Frau Bertrad eine halbe Million in bar hinterlaſſen,
außerdem eine Jahresrente von 60,000 Frank und jedem ihrer
drei Söhne drei Millionen Frank. Andere Tänzerinnen, von
denen einige im Teſtament nur mit Vornamen angeführt ſind,
erhalten zuſammen eine Viertelmillion. Jm Ballettkorps der
Großen Oper herrſcht Jubel, weil die ſo rech bedachten Tänze
rinnen namhafte Geſchenke an ihre nicht bedachten Kolleginnen
vertreilen.
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lichen Gebäude, an der Bank von England, dem Manſion Houſe
und zahlloſen Gebäuden im Herzen der Stadt. Ueberall iſt das
„God ſave the King“ in funkelnden Lettern zu ſehen, überall
ſind Kronen und die Bildniſſe des Königspaares in leuchtenden
Linien nachgezogen. Um 10 Uhr ſind zweitauſend Freuden-
feuer entzündet worden, die wie ein glänzendes Geſchmeide von
Hügel zu Hügel ziehen und von John o'Groats im Norden
Schottlands bis nach Landsend im Süden Cornwalls reichen.

Zum Befinden Prinz Jvachims.
Berlin, 22. Juni. Der noch immer an den Folgen ſeines

Sturzes in Döberitz leidende Prinz Joachim, der im Potsdamer
Neuen Palais die Fürſtenzimmer des Prinzenflügels bewohnt,
W geſtern zum erſtenmal unter Aufſicht ſeines Leibarztes Dr.

iehmut Gehverſuche unternommen. Es ſtellte ſich aber bald
heraus, daß das rechte Knie noch nicht genügend widerſtands-
fähig iſt, ſodaß der Prinz die Gehverſuche bald wieder abbrechen
mußte. Die vor einiger Zeit vorgenommene Röntgendurch-
leuchtung hat die Vermutung des Arztes beſtätigt, daß eine Ver
letzung der Knieſcheibe nicht eingetreten iſt. Am 7. Juli ſiedelt
der Prinz mit der Kaiſerin und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe
nach Schloß Wilhelmshöhe bei Caſſel über.

Reichstagspräſiden Graf Schwerin-Löwitz
über die politiſche Lage.

Jn einer Wählerverſammlung ſeines Wahlkreiſes hat der
Präſident des Deutſchen Reichstages Graf v. SchwerinLöwitz
über die politiſche Lage und über das Verhältnis zwiſchen Kon
ſervativen und Zentrum geſprochen. Dies Verhältnis iſt das
betonte Graf Schwerin in erſter Linie ſehr nachdrücklich kei-
neswegs ein ſo enges und keineswegs ein der konſervativen

Partei ſo erwünſchtes, wie es die linksliberale und die ſozial-
demokratiſche Preſſe in agitatoriſcher Abſicht zu behaupten

pflegt, um mit dem Schlagwort „ſchwarz-blauer Block“ die für
den Frieden und die gedeihliche Zukunft unſeres Vaterlandes

rückgreifend, in der erwähnten Rede

Haltung der Liberalen gezwungen wurden, ſehr
Wünſche ſchließlich wieder mit dem Zentrum

v

dringend notwendige Politik der Sammlüng aller bürgerlichen
Elemente zu durchkreuzen. Der Präſident des Reichstags hat
nämlich, auf die Vorgänge bei der Finanzreform von 1909 Zu

nach den Berichten Stet-
tiner Blätter folgendes erklärt: h iEs iſt zweifellos, daß die Konſervativen durch die ablehnende

n ihrezuſammenzugehen,
um überhaupt etwas zuſtande zu bringen. Dies Zuſammen-

gehen der beiden Parteien hat ſich auf die Finanzreform be

ſchränkt ohne weitere Vereinbarungen, die das Gerede von dem
ſchwarzblauen Block rechtfertigen, der durchaus nicht beſteht.
Wie oft ſind ihrerſeits nicht Liberale mit dem Zentrum zuſam-
mengegangen? Aufs allerbeſtimmteſte wiederhole ich, daß ir-
gend eine über die Finanzreform hinausgehende Verbindung
der Konſervativen mit dem Zentrum nicht beſteht. Wenn das
Zentrum ſehr gegen meinen Wunſch wieder zu einer dauernd
ausſchlaggebenden Stellung gelangen ſollte, dann würde es nur
die Schuld der Liberalen ſein. Der Schluß iſt alſo: Eine ſtarke
wirkliche nationalliberale Partei iſt nach wie vor ein dringendes
Erfordernis in unſerem deutſchen konſtitutionellen Staatsleben;
deswegen iſt die heutige Politik der Parteileitung, die auf dem
Wege der Demokratiſierung den alten Nationalliberalismus
vernichtet, aufs tiefſte zu beklagen. Dagegen auf der anderen
Seite iſt die Tatſache des Beſtehens des Zentrums nicht er-
freulich.“ Mit dem letzten Satze, wenn er richtig wiedergegeben
iſt, hat der Präſident des Deutſchen Reichstags offenbar zum
Ausdruck bringen wollen, daß eine auf rein konfeſſioneller
Grundlage beſtehende und arbeitende Partei im national-
e Leben des Deutſchen Reiches keine Exiſtenzberechti-
gung hat.

Jn höchſt dankenswerter Weiſe hat der Präſident des Deut-
ſchen Reichstags auch die Notwendigkeit unnachſichtlicher Be
kämpfung der Sozialdemokratie betont. Damit die wichtigſte
und dringendſte Aufgabe der Gegenwart ganz gelöſt werden
könne, hat Graf Schwerin in ſeiner Rede für die Stichwahl-
kämpfe bei den nächſten Reichstagswahlen die Parole ausge-
geben, daß die konſervativen Wähler lieber einen noch ſo ſchlim
men bürgerlichen Demokraten als einen Sozialdemokraten zu
unterſtützen hätten; denn der erſtere ſei im Vergleich zu dem
Sozialdemokraten immer noch das kleinere Uebel. Mit dieſer
Anſchauung, die mit ſeinem Wunſche einer engeren Zuſammen-
ſchließung zwiſchen Konſervatismus und Liberalismus im Ein-
klang ſteht, ſcheint aber Graf Schwerin-Löwitz bei denjenigen
konſervativen Kreiſen, die dem Bund der Landwirte naheſtehen,
Anſtoß erregt zu haben. Denn von dieſem Organ wird erklärt,
daß „die Mehrzahl der bei der Leitung der konſervativen Par-
tei beteiligten Perſonen in dieſem Punkte vom Grafen Schwerin
bweichen und der Anſicht ſind, man müſſe direkte Bundesge-
noſſen der Sozialdemokratie genau wie dieſe ſelbſt auch bei den
Stichwahlen behandeln“. Aber dieſe Meinungsverſchiedenheit
wird den Eindruck nicht abſchwächen können, den die folgenden
aus dem beſorgten Herzen eines treuen Patrioten kommenden

müſſen di 15 s i chiss t„So ſtellen die nächſten Wahlen unſer Volk vor eine ſehr

ernſte und weittragende Entſcheidung, und es würde furchtbar
ſein, wenn ein Volk mit einer ſo gewaltigen wirtſchaftlichen und
Mahnungen in der Rede des Reichstagspräſidenten machen
ſozialen Entwicklung und von einer ſo gebietenden Weltſtellung
wieder lediglich an dem Hader ſeiner Parteien zugrunde ginge.
Darum müſſen ſich die bürgerlichen Parteien zuſammenfinden
zur Verteidigung des Reiches, zum entſchloſſenen Kampfe gegen
den inneren Todfeind des Reiches und der bürgerlichen Geſell
ſchaft, die Sozialdemokratie. Ich werde jedenfalls das meine
tun, um unſer Volk zu warnen und, wenn möglich, zu bewahren
vor dem furchtbaren Verhängnis einer ſozialdemokratiſchen Ent-
wicklung, die für uns gleichbedeutend ſein würde mit dem Unter
gange unſerer Kultur und der heutigen Weltmachtſtellung des
Reiches.“

Herrenhaus.
Berlin, 22. Juni.

Das Herrenhaus erledigte heute das Eiſenbahnanleihegeſetz
in verhältnismäßig kurzer Zeit. Trotzdem war die Debatte durch
aus nicht unintereſſant. Graf Mirbach ging zunächſt ſehr ſcharf
gegen den Hanſabund vor, deſſen Agitatoren „wüſteſte Dema
gogie“ trieben. Zu den Finanzfragen übergehend, glaubte
Graf Mirbach dann aus einer Tabelle des Herrn v. Gwinner,
des Direktors der Deutſchen Bank, entnehmen zu ſollen, daß eine
anderweite Berechnung der Eiſenbahnüberſchüſſe eine Erhöhung
der Einkommenſteuer verhüten und eine Aufhebung der zunächſt
vor drei Jahren bewilligten Zuſchläge zur Einkommenſteuer
zur Folge haben könnte.

Finanzminiſter Dr. Lentze, der Hüter der preußiſchen Fi-
nanzen, mußte dieſe Hoffnung gründlich zerſtören. Man möge
die Zahlen des Etats drehen und wenden, wie man wolle, man
müſſe aber damit rechnen, daß jährlich 60 Millionen für den
Staatsbedarf mehr aufgebracht werden müßten.

Herr v. Buch warnte vor einer allzu große Schuldenkaſt, die
im Kriegsfalle ſehr bedenklich werden könnte. Er erinnerte an
anht wo die Hochfinanz verſagte, als der Staat Geld
rauchte. 4Herr v. Gwinner, der nach ihm zum Worte kam, beſtritt, daß

die Finanzinſtitute damals verſagt -hätten, meinte aber, im
Falle eines Krieges käme für die Milliardenanleihen nur das
Publikum in Betracht. Die Banken würden genug zu tun ha-
ben, um den Anſturm ihrer Künden auszuhalten. Künftige

Kriege würden überhaupt nur mit Kriegsſtellern und. Papier-
geld geführt werden. Wenn Herr v. Buch darauf hingewieſen
habe, daß die 120 Millionen im Juliusturm bei den jetzigen

Der Selbſtlader.
(Automatiſches Gewehr.)

Jtalieniſche Blätter berichten, daß die Waffenfabrik in Terni
mit der Anfertigung von 6000 automatiſchen Gewehren be-
ſchäftigt iſt, die für die neuen Formationen von Radfahrtruppen
beſtimmt ſind. Somit dürfte Italien der erſte europäiſche Staat
ſein, der dieſes neue Gewehrſyſtem im Heere einführt. Damit
würde ein bedeutungsvoller Schritt getan ſein, dem auch bald
andere Staaten falgen werden, ſo daß es von Intereſſe ſein
dürfte, auf die hauptſächlichſten Eigenſchaften dieſes neuen

Gewehrſyſtems hinzuweiſen.
Die großartige Entwicklung, welche die Technik auf allen Ge
bieten genommen hat, zeigt ſich auch bei den Handfeuerwaffen,
deren Leiſtungsfähigkeit in den letzten Jahrzehnten ſich in un-
geahnter Weiſe vergrößert hat. Man muß ſich daran erinnern,
daß die Oeſterreicher den Feldzug 1866 noch mit einem Vor-
derlader geführt haben und daß das Zündnadelgewehr nur

einen Wirkungsbereich bis 800 Meter hatte, mit einem Ka-

„Mittelſchaft erſetzt.

liber von 1514 Millimetern. Wenn man dieſe Angaben mit
den heutigen Jrmmegewehren vergleicht, wird man erſt ſtaunen,
was alles im Verlauf von rund 60 Jahren erreicht iſt.
noch iſt dieſe Entwicklung nicht abgeſchloſſen, ſondern geht un
aufhaltſam vorwärts und führt zu neuen Waffen.

Verfolgt man die bisherige Entwicklung unſerer Gewehre, ſo
erkennt man leicht, daß die Dauer der einzelnen Syſteme im-
mer nur verhältnismäßig kurz geweſen iſt. Kaum war ein
neues Gewehr eingeführt, das man als den Gipfel aller Voll-
kommenheit pries, ſo wurde es in wenigen Jahren von einem
neuen Modell überholt, das noch vollkommener war. Und das
iſt gerade das Schlimme, daß die Rüſtungen eine Schraube ohne
Ende ſind. Wenn ein Staat eine neue Waffe einführt, die den
bisherigen gegenüber gewiſſe Vorteile zeigt, ſo hat er dadurch
einen Vorſprung, auf waffentechniſchem Gebiete erlangt, den
die anderen Staaten ſo ſchnell wie möglich wieder einholen
müſſen. Und da unſere Technik ſich immer ſchneller entwickelt,
und immer größere Fortſchritte macht, ſo iſt die Zeit immer
kürzer, innerhalb deren ein beſtimmtes Modell als das beſte und
kriegsbrauchbarſte bezeichnet werden kann.

Das Zündnadelgewehr wurde im Jahre 1841 in der preu-
ßiſchen Armee eingeführt. Mit ihm haben wir die ſiegreichen
Feldzüge der Jahre 1864, 1866 und 1870171 geführt. Gleich nach
dem letzten Feldzuge wurde dieſes Gewehr durch das M71 er-
ſetzt. Seine Hauptvorzüge waren ein kleines Kaliber, die me-
tallene Patronenhülſe und das ſelbſttätige Spannen beim Oeff-
nen und Schließen des Verſchluſſes. War das Zündnadelge-
wehr dreißig Jahre im Gebrauch geweſen, ſo war dem M71
eine weit kürzere Lebensdauer beſchieden, denn ſchon im Jahre
1884 wurde es durch das M7184 erſetzt. Es war dies ein Mehr
lader, bei dem die Patronen in einem Röhrenmagazin im Schaft
unter dem Laufe lagen. Schon nach vier Jahren hatte ſich
dieſes Syſtem überlebt. An ſeine Stelle trat das Gewehr 88.
Bei ihm war das Röhrenmagazin durch ein Kaſtenmagazin im

Auch das Kaliber war inzwiſchen auf 8
Millimeter herabgeſunken. Nach weiteren zehn Jahren war
auch dieſes Gewehr veraltet und wurde durch das Gewehr 98
erſetzt, das noch heute im Gebrauch iſt. So ſehen wir,
daß ſeit dem Jahre 1871, alſo in 40 Jahren, vier verſchiedene
Gewehrſyſteme in unſerer Armee im Gebrauch geweſen ſind.
Wenn man bedenkt, daß jede Umbewaffnung Hunderte von
Millionen gekoſtet hat, und daß die alten Gewehre wenig mehr

Und

als altes Eiſen waren, ſo kann ſich jeder leicht berechnen, welche

Summen für dieſe Zwecke im Laufe der Jahre verausgabt
worden ſind. Mit einem gewiſſen Schrecken muß man daher
a die bevorſtehende Möglichkeit eines neuen Armee-Gewehres

enken.

Die großen Verbeſſerungen haben ſich nach verſchiedenen
Richtungen hin erſtreckt, die ſich im allgemeinen in zwei Grup-
pen zuſammenfaſſen laſſen. Die eine erſtrebte eine Erhöhung
der eigentlichen Wirkung (ſog. balliſtiſche Eigenſchaften), als
da ſind: größere Schußweite, geſtrecktere Laufbahn, vermehrte
Durchſchlagskraft, größere Treffgenauigkeit, geringere Abhän-
gigkeit von den äußeren Einflüſſen der Atmoſphäre Erzielt
wurde dies durch Anwendung eines leiſtungsfähigeren Treib-
mittels (Blättchenpulver), anſtelle des alten Schwarzpulvers,
Herabſetzung des Kalibers, günſtigere, Form des Geſchoſſes,
beſſere Führung im Laufe. So iſt erſt vor ganz kurzer Zeit
durch Einführung des S.-Geſchoſſes mit ogivaler Spitze, das
den Luftwiderſtand beſſer überwindet, ein neuer Fortſchritt er-
reicht. Aber alle dieſe Beſtrebungen haben ſchließlich eine
Grenze, die ſich nicht überſchreiten läßt, wenn nicht die Kriegs-
brauchbarkeit der Waffe darunter leiden ſoll. Die einzelnen
Faktoren, die beim Schießen zuſammenwirken, hängen ſo eng
zuſammen, daß ſich nicht eine ohne Schaden für die allgemeine
Wirkung für ſich allein ungemeſſen ſteigern läßt. So iſt mit
dem 6,5 Millimeter-Kaliber, das einzelne Armeen eingeführt
haben, die unterſte Grenze für eine Kaliberverkleinerung er-
reicht, wenn nicht gar ſchon überſchritten. Bei einer weiteren
Herabſetzung würde die Wirkung im Gefecht nicht mehr ge-
nügen. Der Getroffene würde nicht mehr in allen Fällen außer
Gefecht geſetzt werden. Sind doch in Japan verſchiedene Stim-
men laut geworden, die auf Grund der im letzten Feldzuge
gemachten Erfahrungen die Rückkehr zu dem größeren Kaliber
des alten Gewehres fordern. Wohl gibt es noch ſtärker wir-
kende Treibmittel, aber ſie greifen die Waffen zu ſehr an und
würden die Wände zertrümmern. Wollte man dem durch
ſtärkeres Material begegnen, ſo würde die Waffe wieder zu
ſchwer werden. Somit iſt es nicht wahrſcheinlich, daß auf
dieſem Gebiete in nächſter Zeit große bahnbrechende Neue-
rungen ſich vollziehen werden.

Die andere Gruppe erſtrebt eine Verbeſſerung des Lade-
mechanismus und Vereinfachung des geſamten Ladeverfahrens.
Dieſem Beſtreben verdanken wir die Einführung der Hinter-
lader und der Repetierwaffen und jetzt ſtehen wir vor einer
neuen großen Umwälzung: der Annahme des Selbſtladers.

Um deſſen Weſen recht zu verſtehen, müſſen die Vorgänge,
die ſich beim Schuß im Jnnern der Waffe abſpielen, mit einigen
Worten kurz erläutert werden. Bei der Entzündung der Pa-
trone bilden ſich Gaſe, die das Beſtreben haben, ſich nach allen
Seiten auszudehnen. Der Teil von ihnen, der nach vorn wirkt,
bringt das Geſchoß in Bewegung und treibt es durch den Lauf,
gibt ihm dadurch Richtung und Bewegungsart. Die Wirkung
der nach rückwärts treibenden Gaſe wird durch den Gewehr-
verſchluß und die metallene Patronenhülſe aufgehalten. Der
Schütze merkt ſie aber deutlich, ſie machen ſich ihm als der be
kannte Rückſtoß bemerkbar, dem ſchon mancher blaue Flecken
und Schmerzen verdankt. Die moderne Gewehrtechnik will nun
dieſe Kraft, die bisher nutzlos verlief, für die Zwecke des Ladens
benutzen. Durch einen ſehr kunſtvollen Mechanismus wird
durch die Kraft des Rückſtoßes das Gewehrſchloß automatiſch
geöffnet, die leere Patronenhülſe ausgeworfen, eine neue Pa-
trone aus dem Magazin zugeführt, das Schloß wieder vorge-

führt, geſchloſſen und gleichzeitig geſpannt, ſo daß das Gewehr

wieder ſchußfertig iſt. c
Und das alles, ohne daß der Mann die geringſte Anſtrengung

zu machen braucht. Er kann bis im Anſchlag liegen bleiben,
hält die Viſierlinie auf das Ziel gerichtet, drückt ab, wartet ab,
bis ſich das Gewehr von ſelbſt wieder geladen und geſpannt hat,
um von Neuem abzuziehen. Dies kann er fortſetzen, ſo lange
Patronen im Magazin ſind. Dann muß er allerdings abſetzen,
um einen neuen Rahmen einzuladen, aber nur, um das alte
Spiel von neuem zu beginnen

Die Vorteile dieſer Einrichtung beruhen einmal in einer gro
ßen Feuergeſchwindigkeit. Es laſſen ſich innerhalb einer be
ſtimmten Zeit ſehr viel mehr Schüſſe abgeben wie früher.

Wie ſich die Feuergeſchwindigkeit allmählich gehoben hat,
geht aus folgenden Zahlen hervor: Mit den älteren Feuer-
waffen konnte man ſelbſt noch nach Einführung des Stein-
ſchloſſes höchſtens alle zehn Minuten einen Schuß abgeben. Das
Gefecht bei Wittenweyer 1638, welches gegen 9 Stunden dau-
erte, wird in den alten Chroniken beſonders erwähnt, da „auch
die faulſten Musketiere ihre Gewehre 6—-7 mal abfeuerten.“
Die vom alten Deſſauer vorzüglich ausgebildete preußiſche Jn-
fanterie konnte 3--4 Schuß in der Minute abgeben. Durch
Einführung des eiſernen Ladeſtockes wurde dies auf 6 Schuß
geſteigert, dem gegenüber erſcheinen die Leiſtungen der moder-
nen Hinterlader geradezu wunderbar. Mit ihnen können bei
normaler Leiſtung in der Minute durchſchnittlich gezielte Schüſſe
abgegeben werden bei den verſchiedenen Mauſer-Konſtruktionen
z. B. 20——-26, Mannlicher 12——-17. Bei mechaniſchem Schnell
feuer erhöhen ſich dieſe Zahlen auf 50.

Bei den Selbſtladern vollziehen ſich die automatiſchen Be-
wegungen des Oeffnens und Schließens des Verſchluſſes ſo
ſchnell, daß vom Abziehen bis zur abermaligen Feuerbereit-
ſchaft kaum einzwanzigſtel Sekunde vergehen. Die einzelnen
Vorgänge entziehen ſich deshalb auch der Wahrnehmung des
Schützen. Es ſind bei angeſtellten Verſuchen bis zu 100 Schuß
in der Minute abgegeben worden.

Der Nutzen, den das Repetiergewehr in dieſer Hinſicht brachte,
wird dadurch noch weiter geſteigert. Darin liegt aber zugleich
der Nachteil begründet. Die Gefahr liegt vor, daß von dem
ſchnellen Feuer ſehr häufig Gebrauch gemacht wird, auch wo es
nicht taktiſch gerechtfertigt iſt. Es führt dies zu einer Muni-
tionsverſchwendung. Bei dem an und für ſich ſchon ſehr ſchwie-
rigen Munitionserſatz könnte der Fall eintreten, daß ſich eine
Truppe verſchießt und daß ſie dann für die Fortſetzung des
Kampfes ohne Patronen wäre. Dem muß aber durch eine ſehr
gründliche Friedensausbildung vorgebeugt werden. Jmmerhin
läßt ſich dieſes Bedenken nicht ſo ohne weiteres von der Hand
weiſen, und die Rückſichten auf eine größere Feuergeſchwindig-
keit allein würden wohl nicht zu einer Neubewaffnung führen.

Allein der Selbſtlader hat noch andere ſehr große Vorteile.
Das jedesmalige Abſetzen und Laden nach jedem Schuß, wie
es jetzt noch erforderlich iſt, nimmt die Kräfte des Mannes ſehr
in Anſpruch. Bei den großen körperlichen Anſtrengungen, die
das moderne Gefecht ſo wie ſo an den Mann ſtellt, liegt aber
alle Veranlaſſung vor, dieſe möglichſt einzuſchränken. Außer-
dem erfolgt auch das Zielen und Schießen ſelbſt mit mehr
Ruhe und größerer Sicherheit, wenn nicht nach jedem Schu
abgeſetzt zu werden braucht. Dadurch werden die Schieß4
leiſtungen verbeſſert, die Treffreſultate werden vergrößert. Und
hierin liegt der große Wert des Selbſtladers, der in abſehbarer
Zeit zu ſeiner Einführung zwingen wird.



der reſſortmäßig zuſtändige Handelsminiſter Sydow,
i ſei die Vorlage in der letzten Geſtalt unannehmbar, da die Mehr-

heit ſich für die gleichzeitige Zuſtändigkeit des Kultusminiſteri-

rung den vom Zentrum geſte
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Verhältniſſen quaſi nur ein Tropfen auf einen heißen Stein
wären, ſo ſtehe gar nichts entgegen, dieſen Goldfonds auf 300
Millionen zu erhöhen. Unſere Valuta würde dadurch um nichts
verſchlechtert, wenn ebenſoviele Reichskaſſenſcheine in Umlauf
geſetzt würden.

Die Vorlage ſelbſt wurde en bloc angenommen. Nachdem
das Haus noch eine Reihe von Denkſchriften und Nachrichten
durch Kenntnisnahme erledigt hatte, kam noch eine Petition zur
Beſprechung, die die Jnkraftſetzung des zweiten Teiles des Ge
ſetzes über die Sicherung der Bauforderungen fordert.

Herr Plate, der neu ins Herrenhaus berufene Klempner-
meiſter und Vorſitzende der Hannoverſchen Handwerkskammer,
L dabei ſeine Jungfernrede und hatte auch gleich einen Er
olg zu verzeichnen, da das Haus ſeinem Antrage beipflichtete,

die Petition der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen.
Die nächſte Sitzung findet am Dienstag, den 27. Juni, ſtatt.

Dr. Rießer an Dr. Rötger.
2 Berlin, 22. Juni. Geheimrat Profeſſor Dr. Rießer hat

auf den ihm vom Landrat a. D. Dr. Rötger erhaltenen Brief
eine Antwort gegeben, in der es u. a. heißt: Sachlich fordert
jener Aufruf in Gemeſſenheit der Richtlinien des Hanfabundes
lediglich den Kampf gegen die Ueberagrarier, alſo ſpeziell gegen
den Bund der Landwirte, einen Kampf, den auch Sie ſelbſt
als das Ziel des Hanſabundes bezeichnet und bisher auch immer
Jhrerſeits mit Entſchiedenheit vertreten hatten. Hiernach kann
Jhr Austritt nur den Sinn haben, daß Sie aus Gründen poli
tiſcher Taktik wünſchen, daß der Hanſabund nicht mehr den
ſatzungsgemäßen wirtſchaftlichen Kampf gegen die Uebergriffe
des Bundes der Landwirte führen ſolle, ſondern einen ſatzungs
wirdigen Kampf gegen alles, was links ſteht. Dieſes neue
Verfahren widerſpricht nach meiner Ueberzeugung in hohem
Maße den dauernden Lebensintereſſen des deutſchen Gewerbe
ſtandes, insbeſondere auch den Intereſſen der im Zentralver-

band deutſcher Jnduſtrieller vertretenen Jnduſtrie. Der Hanſa-
bund, geſtützt auf die begeiſterte Zuſtimmung weiter Kreiſe des
deutſchen Gewerbeſtandes, wird ſein Programm unbehindert

durchſetzen und e Seine Aktionskraft und Geſchloſſen
heit wird durch Jhren Schritt nicht gemindert.

Fortbildungsſchulgeſetz.
Berlin, 23. Juni. Jn der geſtrigen Abendſitzung, die ſich

bis zur Mitternacht hinzog, nahm die Kommiſſion die Vorlage
mit erheblicher Mehrheit an. Nach der Abſtimmung 7

ür ihn

ums ausgeſprochen habe. Ebenſo nahm der Miniſter Anſtoß
an einem Zuſatz zum S 14, den die Konſervativen gefordert
hatten. Der Beratung ging eine Beſichtigung zweier im Oſten
u s Pflichtfortbildungsſchulen voran, wobei Stadtſchulrat

r. Michaelis die Führung inne hatte.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
beſichtigte heute vormittag in Kiel die Werft.

Im Abgeordnetenhauſe wurde heute das aus dem Herren
hauſe zurückgekommene Zweckverbandsgeſetz GroßBerlin der
Kommiſſion überwieſen, das Wegereinigungsgeſetz in zweiter

Leſung verabſchiedet und der Entwurf eines Bullenhaltungs-
geſetzes, bei deſſen r Vertreter der Staatsregie-

ten Anträgen nachdrücklich ent-
gegentrat, in die Kommiſſion zurückverwieſen.

5Schneidemühl, 21. Juni. Seit einigen Tagen iſt in unſerer
Stadt die Typhusepidemie ausgebrochen und nimmt einen gro
ßen Umfang an. Bis heute mittag ſind etwa 150 Typhusfälle
gemeldet worden, ſo daß das ſtädtiſche Krankenhaus bereits
überfüllt iſt und Baracken aufgeſchlagen werden müſſen. Das
Aerzteperſonal iſt bedeutend verſtärkt worden. Aller Wahr
cheinlichkeit nach iſt die Krankheit durch Milch von verſeuchten
ieren eingeſchleppt worden. Gegen die hieſigen Molkereien

und gegen ſämtliche Milchhandlungen ſind ſehr ſcharfe Maß-
regeln getroffen worden. Ebenſo ſind bereits einige Bäckereien
und einige Gaſtwirtſchaften geſchloſſen worden. Die Schlie-
ßung weiterer Geſchäfte ſteht unmittelbar bevor. Heute wur-
den ſämtliche Schulen geſchloſſen. Die Epidemie hat ſich über
die ganze Stadt verbreitet, und es werden fortwährend neue
Erkrankungsfälle gemeldet. Wie es heißt, wird auch ein Ver-
bot ergehen, daß das Militär die Kaſernen verläßt. Sämtliche
Brunnen und Pumpen, die noch auf den Höfen ſind, wurden
polizeilich geſchloſſen. Jn der Stadt herrſcht natürlich allgemeine
Panik, da man nicht weiß, woher die Krankheit ſtammt. Wer
es irgend ermöglichen kann, reiſt ſchon ab. Heute wurden 35
en Typhusfälle gemeldet. Die Aufregung der Bevölkerung

eigt.
Stkraßburg, 22. Juni. Der Senat verfügte gegen den S.

C., der aus den Korps Palaio-Alſatia, Palacia, Rhenania und
Suevia beſteht, die Suspenſion bis zum Schluß des kommenden
Winterſemeſters. Den Anlaß zu dieſer Maßregelung hat ledig-
lich eine ſtudentiſche Verrufserklärung gegeben, in der der aka-
demiſche Senat die Ausübung einer nach den Satzungen der
Straßburger Univerſität verbotenen Gerichtsbarkeit erblickte.
Mit den bekannten Vorgängen anläßlich der Einweihung des
Kaiſer-WilhelmDenkmals ſtehtdieſes Eingreifen des Senats in
keinem Zuſammenhang.

Lokales.
Merſeburg 23. Juni.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg -Querfurt. Als vor eini
gen Monaten in Halle die Verſammlung der Nationalliberalen
aus Mitteldeutſchland ſtattfand, wurde uns von einem Teil-
nehmer der Verſammlung mitgeteilt, daſelbſt ſei auch die Kan-
didatur des Landrats a. D. Rötger erörtert worden, welcher als
konſervativer Kandidat im Wahlkreiſe Merſeburg Querfurt
auftreten werde. Anläßlich des ſoeben erfolgten Austritts des

mm

Herrn Rötger aus dem Hanſabunde, der großes Aufſehen er
regt hat, ſchreibt der Berliner Mitarbeiter des „Frankf. Gen.
Anz.“: „Rötger, der gleichzeitig Vorſitzender des Zentralver-
bandes Deutſcher Jnduſtrieller iſt, gehört der konſervativen Par-
tei an und ſoll im Wahlkreis Merſeburg--Huerfurt für den
Reichstag kandidieren. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß er als
Konſervativer die Fühlung zum Bunde der Landwirte nie ganz
verloren hat und deshalb ſeine Stellung im Hanſabunde keine
ganz leichte war. Genau ſo wie der Präſident Dr. Rießer den
Hanſabund nach rechts herüberziehen.“ (Uns iſt von der Kan
nicht auf die Anzapfungen reagiert, die als Endziel hatten, den
Hanſabund nach rechts herüberzuziehen.“ Uns iſt von der Kan-
didatur Rötger nichts Beſtimmtes bekannt. Die Redaktion des
Kreisbl.)

Stichwahlparole. Wie an anderer Stelle der vorliegenden
Nummer mitgeteilt wird, ſteht Graf Schwerin-Löwitz auf dem
Standpunkt: Bei der Stichwahl unbedingt gegen den Sozial-
demokraten, Dem gegenüber ſchreibt die partei-offiziöſe „Kon-
ſerv. Korreſp.“: „Wir können die, dem Standpunkte des Herrn
Grafen Schwerin entgegenſtehende Auffaſſung namens unſerer
Parteileitung nur beſtätigen. Wir vermögen einen Unterſchied
zwiſchen Sozialdemokraten und deren Helfern nicht gelten zu
laſſen und müſſen im übrigen die Entſcheidung über die in den
einzelnen Wahlkreiſen zu beobachtende Stellung zur Stichwahl
lediglich von taktiſchen Gründen unſeres Parteiintereſſes ab
hängig machen.“

General Appell der ehem. 12. Huſaren. Das Feſt verſpricht
einen großartigen Erfolg, die Ehrenpfort am Bahnhof iſt be
reits errichtet.

Als Leiche geborgen wurde geſtern nachmittag aus dem
hinteren Gotthardtsteich ein Schüler. Wie feſtgeſtellt wurde,
handelt es ſich umden 8jährigen Sohn des Arbeiters Friedrich
Weber, am Vorwerk 8 wohnhaft. Der Knabe iſt beim Schwä-
nefüttern in den Teich gefallen und da keine Hilfe zur Stelle
war, ertrunken.

Städtiſche Turnhalle.
Auf den anonymen Artikel des „Corr.“ in Nr. 143 bringtHerr Stadtverordneter Vollrath in Nr. 145 dieſes Blattes fol

gende Erwiderung: anDem Verfaſſer des Eingeſandts in Nr. 143 des „Corre-
ſpondenten“ erwidere ich, ſoweit er ſich darin mit meiner Per
ſon beſchäftigt, folgendes: Jn der Stadtverordnetenſitzung vom
12. Juni d. J. hat die überwältigende Mehrheit der Stadtver-
ordneten, darunter auch ich, gegen den Bau einer ſtädtiſchen
Turnhalle und zwar in der Ausführung, wie ſie in der Magiſt-
ratsvorlage vorgeſehen war, lediglich aus Gründen der Spar
ſamkeit und unter beſonderer Berückſichtigung der Steuerzahler
geſtimmt, obwohl von ſämtlichen Rednern, ſo auch von mir, die
Notwendigkeit des Baues einer Turnhalle, natürlich in einer
einfachen Aufmachung, anerkannt wurde. Die Vorlage wurde
deshalb zwecks Ausarbeitung eines billigeren Projekts faſt ein
ſtimmig an die Kommiſſion zurückgewieſen. Sie ſehen alſo,

Freund Joſeph, daß ich mich bei der Abſtimmung nur von all
gemeinen Intereſſen habe leiten laſſen. Daß ausnahmsweiſe
Sie gern Steuern zahlen daß Sie keine bezahlen, will ich
nicht behaupten hätten Sie mir früher ſagen ſollen. Sie ge-
ſtatten mir nun noch, Freund Joſeph, daß ich zu den Sonder-
intereſſen übergehe. Jn jener denkwürdigen Sitzung kam ich
in meinen Ausführungen auch auf den Stand der hieſigen Gaſt-
wirte zu ſprechen, wodurch, weiß ich ſelbſt nicht mehr genau,
ich glaube aber die Bühne, die Garderoben, Verſammlungs
und anderen vielen Zimmer, die nach der Vorlage allein ca.
300 qm Raum in Anſpruch nehmen ſollten, hatten mir den
Kopf verdreht. Mir ſtieg deshalb unwillkürlich der Gedanke
auf: Soll die Turnhalle nicht etwa noch anderen als turneriſchen
Zwecken dienen? Zumal in vielen anderen Städten, natürlich
größeren wie Merſeburg, die ſtädtiſchen Turnhallen zu Kon-
greſſen, Vereinsfeſtlichkeiten und Theateraufführungent à la
„Walhalla“ c. zur Verfügung geſtellt werden. Jch glaubte
deshalb, den hieſigen Gaſtwirtsſtand vor ſtädtiſcher Konkurrenz
in Schutz nehmen zu müſſen in Anbetracht deſſen, daß der Stadt
doch ein Stand erhalten werden muß, der ihr pro Jahr an Son-
derſteuern, beſtehend in Bier-, Luſtbarkeits- und Automaten-
ſteuer, fallen Sie nicht um, Freund Joſeph 16000 Mark
einbringt. Sind das allgemeine oder Sonderintereſſen, teurer
Freund! Jch glaube allgemeine, denn faſt eine Mark pro Kopf
der ſtädtiſchen Bevölkerung müßte, wenn die Gaſtwirte nicht
wären, von der Allgemeinheit noch aufgebracht werden! Der
geehrten Einwohnerſchaft überlaſſe ich es nunmehr, ſich ſelbſt
ein Urteil darüber bilden zu wollen, ob ich in der Turnhallen-
frage allgemeine oder Sonderintereſſenten verfolgt habe.
Albert Vollrath, Vorſitzender des Vereins der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Da der Verfaſſer des Artikels in Nr. 143 des „Corr.“, der
mir die denkbar ſchwerſte Ehrverletzung zugefügt, daß ich meine
Geſinnung für Geld verkaufte, ſich bisher auf mein Erſuchen
nicht gemeldet hat, auch im „Corr.“, der ſeinen unſauberen
Artikeln Raum gegeben, nicht genannt worden iſt, habe ich auf
Grund der 88 185, 186, 187, 200 Str. -G.-B. Klage bei Gericht
erheben laſſen. Von einem Manne, der Ehre und Charakter
beſitzt, erwartet man, wenn er grundlos jemand unter dem Deck-
mantel der Anonymität aufs ſchwerſte in ſeiner Ehre verletzt,
daß er, dazu aufgefordert, mit ſeinem Namen hervortritt. Da
es dem Anonymus hierzu, wie ich gleich richtig vermutete, an

Mut gebricht, ſo richtet ſich die Klage naturgemäß gegen Den,
welcher die betr. Nummer mit dem fragl. Artikel als verant-
wortlicher Redakteur gezeichnet hat. R. Heine. (Nebenſäch-
lich, aber charakteriſtiſch, ich hatte kaum etwas anderes erwar-
tet: Um je ein ſauberes Exemplar der Nr. 143 mit dem unſau-
beren Artikel zu den Gerichts und den Anwalts-Akten geben zu
können, ließ ich heute durch einen Bekannten 2 Exemplare auf
der Expedition des „Corr.“ gegen Bezahlung erbitten, die Her-
ausgabe wurde indeſſen verweigert. Anſcheinend iſt ſtarke
Nachfrage geweſen. Es ſind aber inzwiſchen bereits Erſatz-
Nummern beſchafft worden.)

Provinz und Umgegend.
Lützkendorf, 21. Juni. Ein bedauerlicher Unfall ereignete

ſich am Montag auf der Grube „Cecilie“. Ein Gerüſt, auf dem
ſich gerade ſechs Arbeiter befanden, ſtürzte plötzlich aus bisher
unbekannter Urſache zuſammen, die Arbeiter unter ſich begra-
bend. Zwei davon, die Schmiede Paul Litzkendorf aus Zöbig-
ker und H. Fritzſche aus Neumark erlitten erhebliche Verletzun
gen; vier ausländiſche Arbeiter kamen glimpflicher davon.

Luftſchiffahrt.
Berlin, 22. Juni. In große Gefahr ſind am Mittwoch

zwei deutſche Luftſchiffer an der ruſſiſchen Grenze geraten. Sie
wurden von den Grenzwächtern ſcharf beſchoſſen, doch hat glück
licherweiſe keine der Kugeln Unheil angerichtet. Ueber den
Vorfall erhält die „Voſſ. Ztg.“ folgenden Bericht: Am Dienstag
abend hatte Jngenieur Gehricke zuſammen mit Herrn Zokely,
dem Erbauer des größten Freiballons, der „Preußen“, mit dem
2200 Kubikmeter großen Ballon „Berlin“ des Berliner Vereins
für Luftſchiffahrt Schmargendorf aus eine Fernfahrt ange-
treten, bei der es ſich darum handelte, Beobachtungen anzu
ſtellen, die für den Bau der Zékelyſchen Neuerungen notwen-
dig erſchienen. Die Fahrt verlief während der Nachtſtunden
trotz des ungünſtigen Wetters und heftiger Regengüſſe ziemlich
glatt. Jn faſt genau öſtlicher Richtung näherte ſich der Ballon
der ruſſiſchen Grenze und überflog gegen Morgen Thorn. Gegen
3 Uhr morgens näherte ſich „Berlin“ dem ruſſiſchen Grenzort
Lubicz. Als der Ballon in 800 Meter Höhe die Grenze paſſierte,
hörten die beiden Jnſaſſen plötzlich mehrere Gewehrſchüſſe, und
einige Gewehrkugeln flogen dicht hinter den Köpfen der beiden
Luftſchiffer hinweg. Jn wenigen Minuten folgte Salve auf
Salve; die ruſſiſchen Grenzwachen ſchoſſen unaufhörlich und
gaben etwa 60 Schuß gegen den Freiballon ab, ſo daß ſich die
beiden Jnſaſſen ſchließlich im Korb zuſammenkauern und hinter
den Sandſäcken Deckung ſuchen mußten. Sobald einer der
Herren den Kopf über den Ballonrand erhob, um die Regiſt-
rierapparte zu beobachten, fuhren die Kugeln an ihm vorüber.
Unglücklicherweiſe war der Ballon in eine Luftſtrömung hin-
eingeraten, die ihn dicht an der Grenze entlangführte, ſo daß
die beiden Luftſchiffer dieſe nicht weniger als fünfmal paſſieren
mußten, wobei ſie jedesmal beſchoſſen wurden. Ingenieur Geh-
ricke ſtellte ſchließlich feſt, daß in einer Höhe von über 5000 Me
tern eine nach Weſten führende Windſtrömung herrſchte die den
Ballon aus der Nähe der Grenze nach Deutſchland treiben
mußte. Durch Ballaſtabgabe ſtieg der Ballon ſchnell bis auf
5600 Meter empor und fand hier wirklich die geſuchte Luft
ſtrömung. Gegen 12 Uhr mittags beſchloſſen die beiden Luft
ſchiffer wegen eines Gewitters zu landen. Die Landung voll
zog ſich glatt bei der Ortſchaft Nicolaiken bei Senzburg in Oſt-
preußen. Gehricke und Zékely haben während der 17 Stunden
dauernden Fahrt etwa 700 Kilometer in der Fluglinie zurück

elegt.g Wüttich, 22. Juni. Für die dritte Etappe des franzöſiſchen

Rundfluges ſind heute hier 13 Aviatiker in der Richtung nach
Utrecht abgeflogen. Der bekannte Flieger Amerigo, der heute
mit ſeinem Monoplan 8 Uhr 25 Min. aufgeſtiegen war, iſt
ſchwer verunglückt. Jn bedeutender Höhe überſchlug ſich ſein
Apparat. Der Flieger wurde herausgeſchleudert und fiel zur
Erde. Er erlitt einen doppelten Schenkelbruch, ſowie ſchwere

Verwundungen und blieb bewußtlos liegen. Sein Apparat
wurde vollſtändig zertrümmert.

Gerichtszeitung
J L

Leipzig, 21. Juni. Jn einer Zuſchrift an die Handwerkskammer zu
Halle a. S., die erim Auftrage eines Handwerksmeiſters abgefaßt hatte,
erging ſich der Rechtsanwalt v. Kr. in ſehr ſcharfen Redewendungen, na
mentüch gegen eine Verordnung der Kammer. Auf die von den Vorſtands
mitgliedern der Kammer angeſtrengte Beleidigungsklage wurde der An
walt zu 100 Mark Geldſtrafe oder zehn Tagen Haft verurteilt. Jn ſeiner
beim Reichsgericht eingelegten Reviſion gab v. Kr. an, nicht die Abſicht
gehabt zu haben, beſtimmte Perſonen zu beleidigen. Der Reichsanwalt
beantragte jedoch Verwerfung des Rechtsmittels. Beſtimmte Perſonen
ſeien inſofern beleidigt, als die Verordnung von einer Anzahl Vorſtands
mitgliedern unterzeichnet geweſen ſei. Nicht die Kammer als ſolche,
ſondern in erſter Linie der Vorſtand ſei von der Beleidigung getroffen
worden. Der höchſte Gerichtshof verwarf demgemäß das Rechtsmittel.

rVermiſchtes.
Darmſtadt, 22. Juni. Jn Roggenberg in Heſſen wurden große Unter

ſchlagungen in dem dortigen Landeszuchthaus aufgedeckt. Der Rechnungs
beamte Leichner hat, wie ſich jetzt herausſtellte, ſeit Jahren an den Rech
nungen großer Firmen, die Waren zu Gefängnisarbeiten lieferten, Fäl
ſchungen vorgenommen. Wie bis jetzt efſtgeſtellt worden iſt, belaufen
ſich die unterſchlagenen Gelder auf 12 000 Mark. Leichner, der die
Unterſchlagungen eingeſtanden hat, wurde in Haft genommen.

Mainz, 21. Juni. Dem Landwirt Jean Bopp in Mommenheim
wurden von einem bettelnden Zigeunerjungen aus einem Schrank 160
Mark geſtohlen. Beim Durchſuchen des Wagens der Zigeunerbande
wurden fünf Revolver, von denen vier ſcharf geladen waren, ſowie an
Geld zwei Zwanzigmarkſcheine, ein Fünfmarkſchein und 1037 Mark in
Gold und Silber vorgefunden. Der Dieb wurde verhaftet.

Mannheim, 22. Juni. Ein gräßlicher Unglücksfall ereignete ſich heute
morgen 8 Uhr im alten Fabrikgebäude der Firma Benz u. Co. Der
verheiratete Schloſſer Adolf Dürrwang, Althorngaſſe 49 wohnhaft, war
damit beſchäftigt, an einer Wand eine Reparaturarbeit vorzunehmen.
Wahrſcheinlich kam er mit dem Zipfel ſeiner Schürze in die Trans
miſſionswelle. Sein Körper wurde vollſtändig in Stücke geriſſen, ſeine
Arme und ein Fuß wurden durch das Fenſter auf die Straße geſ leu
dert. Der Unglückliche hinterläßt eine kranke Frau und vier Kinder.

Eſſen a. d. Ruhr, 22. Juni. Auf der Zeche „Victoria“ in Kupferdreh
verunglückten zwei Bergleute durch frühzeitiges Losgehen eines Spreng-
ſchuſſes. Beide wurden als entſetzlich verſtümmelte Leichen zutage ge-
fördert.

Kleines Feuilleton.
Doppelmord und Selbſtmord. Aus Eſſegg (Ungarn) wird

gemeldet: Der einſtige wohlhabende Brauerei- und Sägewerk-
beſitzer Jaſa Gamirſek in Mitrovica, Inhaber der in Konkurs
befindlichen Firma Franz Gamiſek, verübte geſtern auf ſeinen
Schwager Franz Gaſparac und den Profeſſor Jgna Vukovie ein
Revolverattentat. Beide wurden tödlich verletzt. Hierauf be
ging Gamirſek Selbſtmord. Das Motiv der Tat iſt noch nicht
aufgeklärt; wie verlautet, ſind Familienzwiſtigkeiten die Urſache

u
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Amlliche Bekanntmachungen. J

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung vom 20. März 1911,
betreffend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche im Reg.-Bez. Merſe
burg (Amtsblatt S. 137) wird in-
folge des Ausbruchs der Maul
und Klauenſeuche in Benndorf, Kreis
Merſeburg, folgendes angeordnet:
1. Es wird ein Sperrbezirk gebildet
aus dem Gutsbezirk Benndorf.
2. Ein Beobachtungsgebiet wird ge
bildet aus dem Gemeindebezirk
Benndorf ſowie aus den Ortſchaften
Körbisdorf und Naundorf einſchließ
lich der Feldmarken.
3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in
der landespolizeilichen Anord
nung unter I, II und III ange-
ordneten Maßnahmen in Kraft.

Merſeburg, den 22. Juni 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung vom 20. März 1911,
betreffend die Bekämpfung der
Maul- und Klauenſeuche im Regie
rungsbezirk Merſeburg (Amtsblatt
S. 137) wird infolge des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche in
Biſchdorf, Kreis Merſeburg, folgen
des angeordnet
1. Es wird ein Sperrbezirk gebildet
aus der ganzen Ortſchaft Biſchdorf
einſchließlich der Feldmark.
2. Für den Sperrbezirk treten die
in der vorſtehend angeführten landes
polizeilichen Anordnung unter I, II
und III angeordneten Maßnahmen
in Kraft.

Merſeburg, den 23. Juni 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Jm Genoſſenſchaftsregiſter iſt bei
dem Konſumverein Zöſchen und
Umgegend eingetr. Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haftpflicht Folgen-
des eingetragen:

Gegenſtand des Unternehmens iſt
außer dem Einkauf und der Abgabe
von Lebensmitteln und Wirtſchafts
bedürfniſſen die Bildung eines jähr-
lichen durchſchnittlich 6 betra-
genden Rabattſparguthabens, das
bei der Warenentnahme erworben
und nach der die Bilanz genehmi-
geuden Generalverſammlung ausge-
zahlt wird.

Merſeburg, den 19. Juni 1911.
Königliches Amtsgericht.

Jn das Haudelsregiſter A iſt heu-
te eingetragen: 1. unter Nr. 354 die
Firma Richard Ortmann Ncehfg.
Jnhaber Otto Albert mit dem Sitze
in Merſeburg und als Jnhaber der
Kaufmann Otto Albert daſelbſt.
2. bei Nr. 18 betr. die Firma Bern
hard Fritſch Nchfgr. in Merſeburg.
Die Firma iſt erloſchen.

Merſeburg, den 17. Juni 1911.
Königl. Amtsgericht, Abt. 4.

Das von der verwitweten Senior
Johanna Herbeck geb. Philippi in
Schafſtädt für Studierende geſtiftete
Stipendium im Betrage von etwa
200 Mark jährlich iſt vom 1. Juli
d. Js. ab von uns zu verleihen.
Berechtigt zum Empfange ſind Ab-
kömmlinge der Familien Herbeck und
Philippi eventl. Predigerſöhne aus
dem Bezirk des ehemaligen Hochſtifts
Merſeburg. Bewerbungen ſind um
gehend uns einzureichen.

Lauchſtedt, 13. Mai 1911.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen.

Bücher-Revisionen

Ausführung von Vergleichen
Aufstellung von Bilanzen.

Walter Westram
vereidigter Bücher Revisor

Merseburg a. S.
Poſtſtr. 8. Fernſpr, 34.

W

Merſe urg r Kriisbſatt nebſt JLuſtr. Sonnta 8b att“. 'Sonna' end den 24 uni.

Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet) Ueu
Thiopinolſchwefelbäder kingeführt

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.ir.-röm. Väder.

Gute Heilerfolge bei BZheuma, Gicht, Uerven, Herz und

Adernerkrankungen.

bester Schuhpufz

2 4 v p 7Neu-Ragoczi- Wettin
von Wwe. C. Schräpler, Halle a. S.

Jeden Sonntag früh 9 und nachmittags 3* Uhr sowie
täglich nachmittags 3 Uhr nach Neu-Ragoczi--Wettin. Rin-
steigestelle oberhalb der Peissnitzbrücke, gegenüber Ruderklub „Nelson“.

Hochachtungsvoll August Schräpler, Geschäftsführer.
NB. Montag trüh 10 Uhr von Halle nach Rothenburg.

Fahrplan.
Saale-Dampfschiſftahrt
F f Talste Karl DemmerFinsteigestelle Peissnitzbrücke, Halle a. S.

Drei grosse erstklassige Personen-Salon- Dampfer
„Siegfried“ 310 Personen, „Brunhilde“ 300 Personen Herzog
Wittekind“ 500 Personen. Restaurant an Bord.

Jeder Dampfer hat elektrische Beleuchtung.
Abf. Rückf.

Jeden Nachmittag nach Neuragoezy zoo N 620 ANMittwochs und Sonnabends nach Wettin Z00 N 700 ADienstags und Donnerstags nach Wettin und Rothenburg
(von Wettin mit Konzert) 1000 V 40

Sonntags 5 Fahrten nach Neuragoczy, Wettin u. Rothenburg
I. Fahrt nach Neuragocry und Wettin 900 V 1180 V
2. Wettin und Rothenburg. I[000 V 420Neuragoczy und Wettin zo00 N 600 80A
4 nur bis Neuragoczy o N 620 730 A5. 55 95 59 25

Vereins- und Schulfahrten werden zu billigstem Preise ange-
nommen und 2zu jeder Zeit, auch Sonntags, ausgeführt.

Bestellungen erbeten.

Vahrpreise:
Nach Neuragoczy hin und zurück 50 Pfg.

Rothenburg 75 Pfg. für jede Fahrt.
Kinder die Hälfte des Fahrpreises.

Meine Schiffe sind die grössten und schönsten Salondampfer auf der Saale.

Auktion.
Moutag, den 26. Juni d. J. von vorm. 10 Uhr an

Nach Wettin 50 Pfg. Nach

findet im Gaſthof zum Rabeun“ in Schkopau wegen Aufgabe der Gaſt
wirtſchaft der Verkauf nachbenannter Gegenſtände öffentlich meiſtbietend
unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen ſtatt. Kauf-
liebhaber ſind hierzu höflichſt eingeladen.

Zum Verkauf kommen 6 Läuferſchweine 1 Waſchmaſchine, 1 Pia-
nino, 1 Geſchirrſchrank, 1 Glasaufſatz, 1 Küchenſchrank, 1 Flaſchenreaal,
2 Kuchenregale, 28 Tiſche, 3 Lederſofas, 8 Dutzend Stühle, 1 Büffet,
1 Büffetſchrauk, 2 Spiegel, Wandbilder, Bäuke, 1 Auszichtiſch, 1 Kron
lenchter, 16 Gartentiſche, 104 Stck Gartenſtühle, 3 Tafeln. 1 Garderoben-
ſtänder, Kleiderhalter, 20 Stck. Hängelampen, ſowie Tiſchdecken, Bier-
größer nnd viele andere zur Haus und Gaſtwirtſchaft gehörende Gegeu-
ſtände.

NB. Die Gegenſtände ſind alle in ſehr gutem Zuſtande.
Jm Auftrage des Beſitzers.

Albert Franrke.

9 Morgen Winkel-Wiese
in Zöschen (vom Karl Engel'schen Gute stammend) sind sofort
preisw. u. günst. Zahlungsbed. mit Ernte zu verkaufen. Retl.
belieben sich zu melden bei

Max Mendershausen
Bankgeschäft

Cöthen i. Anh. (1412

Zund der Landwirie.
Am Donnerstag, dem 29. Juni, findet in den Anlagen des

Bades Lauchstedt ein

Bundes Feststatt. Beginn nachmittags 3 Uhr.
Ansprachen werden halten:

Wahlkreisvorsitzender, Rittergutsbesitzer Herr
von Helldorff-St. Ulrich, M. d. H. d. A.

Vertreter des Bundesvorstandes, Herr Bundesbeamter
Freygan g-Berlin.

Konzert. M Tan2z-Eintrittsgeld pro Person 50 Pfg.
Kinder in Begleitung Erwachsener frei.

Hierzu sind die Bundesmitglieder und Freunde unserer Jaoke mit
ihren Angehörigen herzlichet eingeladen.

Der Bundesvorstand.
I. A.

Hochheim-Gr.-Gräfendorf Schurig-Witzschersdorf
stellv. Bezirksvors. Bezirksvorsitzender.

ist besser und wirksamer als alle anderen neuen Waschmittel. Höchster
Gehalt an Sauerstoff in Verbindung mit bester Kernseife. Ohne

blendend weisse Wäsche. r
haben in allen besseren Drogen-, Kolonialwaren- u. Seifen handlungen

Allleiniger Fabrikant: A. Thierack, Finsterwalde N. L.

J D. H. apelt 4 John
Bankgeschäft,

Halle a. S. Leipzigerstr. 70/71.
Konto-Korrent- Verkehr.

Diskontierung von Geschäftswechseln.
Sröffnung provisionsfreier Checkkonten.

Placierung und Beschaffung von hypothekenkapitalien.
Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung.

An- und Verkauf von Wertpapieren.

Spesenfreie Abgabe von erstklassigen
Anlage-Papieren.

Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.
Feuer- und diebessichere Tresoranlage; Besichtigung jeder-

Zeit gern gestattet. 4
Pasino-Theater- Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 24. Juni cer.,
Sonnabend, 24. Juni, Auf. S. Uhr Vorm. 11 Uhr verſteigere ich in der

Halbe Preiſe. „Goldenen Kugel“:

Das Eulenhaus.
1) 1 Sofatiſch, 1 Nähtiſch,
2.) 1 Plüſchſofa.

Schauſpiel nach dem Marlitt'ſchen
Roman.

Haberer, Gerichtsvollzieher kr. A.

Bin bis 23. Juli
Verreiset.

Die Herren Collegen Ver-
treten mich größte Kinderwagenfabrik Sachſens und einzige

Dr. Mummelthey. eutſche, welche direkt mit Familien arbeitet u. umſonſt
buntfarbigen Prachtkatalog Jhnen ſendet iſt

Reform-
Julius Tretbar in Grimma

Zeinkleider
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 25. Juni (II.n. Triniatisfeſt.)

für Damen und Mädchen
in jeder gewünſchten Ausführung

Geſammelt wird eine Kollekte für die
Stadtmiſſion in Halle.

Größe und Farbe
empfielt preiswert

Es predigen:

H. Schnee Nachf.

Dom. Vorm. 8 Uhr: Diako

A. Ebermann,

nus Wuttke. Vorm. 10 Uhr: Superin-
tendent Bithorn. Vorm. 11 Uhr:
Kindergotiesdienſt im Dom.

Abends 8 Uhr Juogfrauen-Verein.
Seffnerſtraße 1.

Stadt. Früh 8 Uhr: Paſtor Riem.

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
n

t n 1. i Neumarkt. Vorm 10 Uhr: Paſtoringes Rödchen Boit. Vorm. 11 Uhr: Kindecgottes-
dienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
als Aufwartung für die Morgen vormittags *,7 Uhr Beichte, 8 Uhr:
ſtunden. Meldungen 5--6 Nach Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-

Vorm. 1/210 Uhr Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr Jünglingßeverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

gar Vorm. 11 Uhr Kindergottes-
tenſt.

mittags amt i Predigt. Ja 2 Wh Chriſtenlehre oder Andacht. SonnabenGräfin d'Haussonville, und an den Vorabenden der Feiertage
Dom 4. b Uhr nach. Beichtgelegenhbeit.Für die Redaktion verantwortiſch: Rudorf Heine Druck

ehe

und Verlag von Rudolf Heine.

n
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